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das Leiden und die Auferſtehung Jeſu Chriſti nicht
aus den Herzen kommen zu laſſen.

Rom. 4, 25.
Chriſtus iſt um unſerer Sunde willen dahin gegeben,

und um unſerer Gerechtigkeit willen auferwecket.

Lutherus.

J—liche Bilder uns vorbilden. Das eine iſt das traurige,
elende, jammerliche, blutige Bild, da wir am Charfreytag
von gehoret haben, daß Chriſtus da hangt mitten unter
den Mordern“), und ſtirbt in großen Schmerzen. Sol—
ches Bild ſollen wir alſo anſehen, daß wir gewiß ſchlieſ—
ſen, „daß es alles um unſerer Sunde willen geſchehen
„ſey, daß er, als der rechte und ewige Prieſter, ſich zum

„DOopfer fur unſere Sunde gegeben, und mit ſeinem Tode
„dafur habe bezahlen wollen.“ Denn da ſoll ein ſeder
Menſch wiſſen, daß ſeine Sunden Chriſtum alſo verwun
det, und elendiglich zugerichtet haben, und daß ſein Leiden
anders nichts, denn deine und meine Sunden ſind. De—
rohalb ſo oft wir an ſolches trauriges blutiges Bild geden
ken, oder es anſehen, ſollen wir anders nichts gedenken,
denn daß wir unſere Sunden da ſehen, und daran Gottes
ſchrecklichen Zorn betrachten, darein wir mit unſern Sün—
den gefallen, welcher ſo groß iſt, daß ihn keine Kreatur
hat konnen ertragen, noch Verſohnung erlangen?“), denn
allein der Sohn Gottes durch ſein eigen Opfer und Ster
ben. Aber wo ſolch Trauerbild ſtets alſo bleiben ſollte, ſo
ware es gar zu ſchrecklich und untraglich.

Darum gleichwie wir im Glauben dieſe zwey Artickel
auf das genaueſte an einander faſſen, Chriſtus iſt gekreu—
ziget, geſtorben, begraben, zur Hollen hinunter gefah
ren, und am dritten Tage wieder auferftanden vom
Tode; alſo ſiehet man, daß dies Trauerbild nicht lange
bleibt. Denn ehe drey Tage um ſind, bringet unſer lieber
Herr Chriſtus ein ander ſchon, freundlich, lebendig, fro
lich Bild mit ſich: Auf daß wir den Troſt gewiß lernen und
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faſſen, daß nicht allein unſere Sunden durch das Ster—
ben Chriſti getodtet und vertilget ſind“; ſondern daß wir
durch ſeine Auferſtehung neue, ewige Gerechtigkeit und
Leben haben; wie St. Paulus im obengeſetzten Spruch
ſaget: und 1Cor. 15, 17-219. So Chriſtus nicht aufer
ſtanden iſt, ſo iſt euer Glaube eitel, ſo ſeyd ihr noch in
euren Sunden, ſo ſind auch die, ſo in Chriſto entſchla—
fen ſind, verloren. Voffen wir allein in dieſem Leben
auf Chriſium, ſo ſind wir die elendeſten unter allen
WMenſchen.

Denn gleichwie vor deine Sunden ihm am Halſe gehan
gen, und ihn an das Kreuz geheftet haben: Alſo ſieheſt du
jetzt in dieſem andern Bilde, daß keine Sunde mehr an ihm
iſt, ſondern eitel Gerechtigkeit; kein Schmerz noch Trau—
rigkeit, ſondern eitel Freude; kein Tod, ſondern eitel Le
ben, und ein ewiges Leben, gegen dem dies zeitliche Leben
nicht zu gleichen iſt. Dieſes Bildes ſollten wir uns billig
freuen. Das erſte Bild allein anzuſthen, iſt wohl ſchreck—
lich; aber wenn man dies froliche Bild der Auferſtehung
mit ergreift und faſſet, und die Urſache, darum er ſolch
Bild getragen hat, anſiehet, ſo wird es auch ſehr troſtlich
und heilſam. Denn dariune ſcheinet nun die große un—
ausſprechliche Liebe Gottes gegen das arme ſundliche menſch—
liche Geſchlecht, daß er ſich unſers Jammers ſo hoch und
herzlich erbarmet, daß er ſeines eingebornen lieben Soh—
nes nicht hat verſchonet, ſondern um unſertwillen dahin
qegeben?“), und der Meynung ihn unter das Kreuz und
Tod geworfen, auf daß er dein und meine Sunden, die
uns zu ſchwer zu tragen waren, daß wir darunter hatten
muſſen zu Boden gehen, von uns genommen, und ſie ſei—
nem Sohn aufgelegt, der da ewiger Gott iſt f), und die
Sunde allein tragen konnte Da findeſt du ſie itzt;
da laffe ſie auch liegen. Denn beſſer wirſt du ſie nicht kon—
nen legen, da ſie dich weniger drucken und beſchweren.

„Das
Ein gottſel. nun vollendeter Lehrer ſchrelbt uber die

Worte Mare. 14, 61. 62:
1) Daſt Jeſus der Sohn Gottes ſey, das iſt eine Grundwahr

helt, darauf unſer aanzer Glaube beruhet. Und dleſelbe muß
nuch in der Betrachtung ſeiner keiden zum Grunde liegen; wenn
wir die wahre Frucht davon faſſen und genießen wollen. Wenn

Col, 2, 14, Rom. za, vrn) Jobh. i, 29. 1 Joh. 5, 20.



„Das iſt nun der herrliche, froliche Artickel unſers
zlaubens, der allein Chriſten macht, und doch aller
Lelt ein Spott iſt, und von jedermann geſchandet und
elaſtert wirb. Denn man ſiehet an denen meiſten, daß
e es mehr aus einer Gewohnheit alauben, denn daß
s ihnen Ernſt ware, daß noch ein anderes Leben ſeh.
Zonſt ſollten ſie ſich ſe darnach halten, und ſich nicht
ogar in Sorge dieſes zeitlichen Lebens, Nahrung, Eh—
e und anders verſenken; ſondern mehr nach dem Ewi—
en trachten.“

ßgaulus die Wichtigkeit des Prieſter-Amts Jeſu Chriſti er—
laren, und zeigen will, was das auf ſich babe, daß er die Rei
nigung unſerer Sunden gemacht habe dutch ſich ſelbſt: ſo ſteliet
r vor allen Dingen die Wurde und zoheit ſeiner Perſon vor.
das iſt z. E. ſeine Lehrart an die Ebrader. Er prelſet ibnen
leich Anfangs (Cap. 1,1/3.) den Sohn Gottes an, und ſagt:
Velchen Gott geſetzet hat zum Erben aller Dinge, durch
velchen er auch die Welt gemacht hat; welcher iſt der Ab—
ilanz ſeiner zerrlichkeit, und das Ebenbild ſeines Weſens,
ind alle Dinge traget mit dem Wort ſeiner Kraſt. Er
vill ihnen hiemit zu Gemuth fuhren: Denket doch daran, wer
er iſt, der ſich mit euch und euren Gunden ſo viel zu thun
nacht! Es iſt der Sohn Gottes ſelbſt. Ja, was iſt da
nit gemeynt? Was iſt er damn, weil er der Sohn Got—
es iſt Er iſt der Abglanz der Majeſtat des Vaters;urch ihn ſtrablet die ewige Sonne bervor, und macht ſich oſ
enbar. Er iſt das erſchienene, das ſichtbar gewordene Eben
ild des unſichtbaren Gottes und giebt den Vater zu er
ennen. Wlie garoß iſt der, der alleine Gott offenbaren und
ennbar machen kann; und den niemand kennet, denn nur
er Vater, deſſen Sohn er iſt f) Wie unbegreiſtich nahe
ind innig iſt die Verwandtſchaft deſſelben mit ſeinem Vater!
kr iſt Gott, der alles erhalt, der alle Dinge traget durch
ein allmachtiges Wort; denn durch ihn iſt auch im Anfang
ſlles geſchafftn, und ins Weſen gebracht worden. Darum iſt
r auch der Erbe t), der uneingeſchrankte Beſitzer und voll
nachtige Beberrſcher aller Dinge. Sebet, ein ſolcher iſt der
Jeſus, der ſich eurer, nach dem Vorſatz ſeines Vaters, ange
iommen hat!

und wer dieſes an ihm nicht erkennen und glauben wollte,
a er in der Niedrigkeit auf Erden wandelte, und den Sundern
lbnlich ward; der bat ihm doch ſeine Hoheit und Herrlichkeit
iicht ableugnen konnen; da er als der Sohn Gottes, durch
eine Auferſtehung noch mebr, als vorher durch alle ſelne Wun

der,

Col. 1, 15. 16. ft) Joh. 1, 1218. Mattb. 11, 27.
ttt) Maub. 21, 38. Pſ. 2, 8.



der, kraſtiglich bewieſen worden iſt (Rom. 1, 4? Und kraftig
lich erwieſen ein Sohn Gottes, nach dem Geiſt, der da
heiliget, ſeit der Zeit er auferſtanden iſt von den Todten,
nemlich Jeſus Chriſtus, unſer Zzerr). Nun ſitzet er in der
Gottes-Majeſtat, als Konia und err uber Alles, auf dem
Thron. Das iſt ſein Name, der uber alle Namen iſt! Jhm
ſey Ehre in Ewigkeit!

Nun dieſen Grund-Gedanken, daß Jeſus der Sohn
Gottes ſey, muſſen wir auch durch die ganze Paßlonse Ge—
ſchichte durchſubren; ſonſt können wir dieſerbe nicht fruchtbar
lich bedenken, als es der Abſicht Sottes zu unſerm Hell ge—
maß iſt Die lebendige Erkenntniß der Wurde und Zzoheit
ſeiner Perſon macht uns erſt ſein ganzes Leiden, Kreuz
und Tod recht wichtig, hochſchotzbar, und geſegnet.

Aber wir, wollen wir anders rechte Chriſten ſeyn, ſol—
len dieſen Artickel in unſern Herzen durch den Glauben
fein gewiß, ſtark und veſt machen, daß Chriſtus, der
unſere Sunde am Kreuz getragen, und dafur mit ſei—
nem Tode bezahlet hat, ſey von den Todten wieder
auferſtanden, um unſerer Gerechtigkeit willen. „Denn
Aje feſter wir ſolches in unſern Herzen glauben, je mehr

Freude und Troſt wir finden werden. Denn unmoglich
nriſts, daß dies Bild dich nicht ſollte erfreuen, daß du an
„Chriſto jetzt ſo einen ſchonen, reinen, lebendigen Men
nſchen ſieheſt, der zuvor, deiner Sunden halben, ſo elend
„und jammerlich in Tod und ins Grab geleget war.
„Denn da biſt du gewiß, daß deine Sunden nun weg,
aund nicht mehr vorhanden ſind.“

Rachende Sundfluth. erzurntes Gewalſer.
GSchluckte Mlllionen von Sundern binein;
Doch dadurch wurde die Erde nicht rein.
Deine allmachtige Wurkung iß beſſer,
Gottliches Blut,
Deine auf Golgatba triefende Fluth
Heiligt die Erde, dem ſundlichen Geſchlechte
Schenkt ſie das Leben, und macht ſie geſund.

Ralt ibr Feinde, tobt ihr Spotter,
Getzt einen oder viele Gotter,
Jbr ſtobt Jeſu Reich nicht um.
Jener Tag wirds offenbaren;
Doch ibr werds zu ſodt erfahren,
Wie vergeblich, blind und tumm
Jor mit euren Schwarm und Haufen
Gepd an einen Fels gelauſen.
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